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Vorwort 

 

Das Prinzip des unbehinderten, grenzüberschreitenden Warenverkehrs bildet einen 

der Eckpfeiler des europäischen Binnenmarkts. Grundlage für den 

grenzüberschreitenden Austausch von Waren in der Europäischen Union ist der 

Abbau von Handelshemmnissen infolge landesspezifischer technischer Regeln und 

die Einhaltung der wesentlichen Anforderungen der EU-Richtlinien. 

Dieses Prinzip brachte für die in der Europäischen Gemeinschaft angesiedelten 

Unternehmen, Hersteller, Händler und Importeure, deutliche Veränderungen in der 

Abwicklung von Unternehmensprozessen. Entwicklung, Konstruktion, Produktion, 

Qualitätswesen, Einkauf und Vertrieb unterliegen nun nicht mehr ausschließlich den 

Bestimmungen, die autonom im eigenen Land erstellt werden, sondern sind von den 

Richtlinien der Europäischen Union wesentlich beeinflusst. 

Dieser nun bedeutend größere Wirtschaftsraum, und die das wirtschaftliche Handeln 

bestimmenden Gesetze, Verordnungen und Normen befinden sich darüber hinaus 

einer laufenden dynamischen Veränderung. Einer Veränderung, der die am Markt 

befindlichen Unternehmen ebenso dynamisch folgen müssen, wenn sie ihre 

Marktchancen wahrnehmen wollen. 

Ich habe erlebt, dass ich eine Vielzahl solcher Veränderungen nur dann rasch 

umsetzen konnte, wenn ich auch die grundlegenden Ideen und Prinzipien der 

Europäischen Gemeinschaft verstanden, und deren Entwicklung laufend verfolgt 

habe. 

Für mich gilt das insbesondere im Bereich der sogenannten „Technischen 

Richtlinien“ der EU; als Beispiel möchte ich hier die Niederspannungs-, die EMV- und 

die Maschinen-Richtlinie und die zu den Richtlinien zughörigen anerkannten Regeln 

der Technik nennen. 

Mit diesem Werk möchte ich allen jenen eine Hilfestellung anbieten, die sich in einer 

ähnlichen Situation befinden und sich auf das „Technische und Organisatorische 

Abenteuer“ der Konformitätsbewertung und der damit verbundenen Verantwortung 

einlassen wollen. Dieses Buch ist aus einem meiner zahlreichen Seminare für 

Praktiker im Arbeitsfeld der Richtlinie für Maschinen entstanden; aus diesem Grund 

ist dieser speziellen Richtlinie auch ein eigener Abschnitt gewidmet. Ebenso glaube 
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ich, dass die Maschinen-Richtlinie gut für eine systematische Betrachtung des 

Umfanges der Herstellerverantwortung geeignet ist. 

Ich habe für die Zusammenstellung eine Fülle von Dokumenten und Literatur 

verwendet, deren Herkunft und Titel ich im Literaturverzeichnis zusammengestellt 

habe. Auf das Zitieren von Fundstellen im laufenden Text habe ich gänzlich 

verzichtet, weil ich vermute, dass der Praktiker dadurch mehr Freude am lesen hat. 

Die hier zusammengestellten Inhalte entsprechen meinem heutigen Verständnis für 

das gesamte Arbeitsfeld; es erhebt keinen Anspruch auf absolute Gültigkeit und gilt 

auch nicht für jeden Spezialfall. 

Dank gilt allen meinen Klienten, Seminarteilnehmern und Kollegen mit denen ich im 

letzten Jahrzehnt über das Gesamtgebiet diskutieren und lernen durfte. 

Besonderer Dank gilt meiner Familie und ihrem Verständnis dafür, dass ich in den 

letzten Monaten einen großen Teil meiner Freizeit mit der Anfertigung dieses Werkes 

und dessen Weiterentwicklung verbringe. 

 

 

Wien, im April 2003        Alfred Mörx 
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